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Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Was 2021 der Stadt Basel gebracht hat: Ein Leitartikel zum Jahreswechsel

Stabilität und Fliehkräfte
Als kürzlich vomTodder
amerikanischen Journalistin
und Schriftstellerin JoanDidion
berichtetwurde, erinnerte ich
mich an einenDokumentarfilm
über sie. Er hiess: «DieMitte
wird nicht halten».Geprägt
hatte diese Formulierung der
irischeModernistW.B. Yeats.
Er sah dieGesellschaft Anfang
des 20. Jahrhunderts immer
grösseren Fliehkräften ausge-
setzt und fürchtete umdie
Stabilität ihrerMitte. Ein Blick
zurück auf das zuEnde gehen-
de Jahr zeigt, dass auch im
vermeintlich stabilenBasel
verschiedeneKräfte amWerk
sind.

Basel ist und bleibt eine Stadt
vollerGegensätze.Materiell be-
trachtet, ernährt sich das
Gemeinwesen vomErfolg der
Pharmaindustrie.Obwohl
Roche undNovartis in der
globalen Pandemiebekämp-
fung bislang nurNebenrollen
spielen,wird das so bleiben.
Nichts daran ändernwird auch
derAktien-Rückkauf durch
Roche beimKonkurrenten im
Grossbasel. Anderseits denkt
undhandelt die Stadt links,
zumBeispielmit der Einfüh-
rung desMindestlohns, in der
Stadtentwicklung politisiert sie
gar klassenkämpferisch.

Eine dünneMehrheit der
Stimmbevölkerung – die selbst
wiederum imVerhältnis zur
gesamten Bewohnerschaft
immer kleiner wird – schützt
auf demWohnungsmarkt
regelmässig die Benachteilig-
ten und Schwachen und
schwächt die Investoren und
Eigentümer. DerDiskurs in der
Wohnbaupolitik hat sich in
diesem Jahrmassiv verschärft.
Wie lange sich das die Stadt
noch leisten kann, wird die
Zukunft zeigen. Undwie es in
dieses Bild passen kann, dass
sich die Linke in der Frage des

Bettelverbots von der Rechten
hat vor sich hertreiben lassen,
bleibt ebenso rätselhaft. Oder
leistet sich die Stadt eine linke
und gesellschaftsliberale

Politik nur, wenn es die eigene
Klientel betrifft?

Basel ist eine Stadt, in der sich
demglobalen Trend folgend
immer kleinere identitäre
Gruppen bilden. Eswirdmehr
demonstriert als früher, im
Fokus stehen die Rechte von
Minderheiten. Noch zu Jahres-
beginn ist ein Streit darüber
entbrannt:Wer darf wann und
wo eineDemonstration durch-
führen?Die Antwort ist syste-
misch gegeben: alle, überall.
Undwie soll die Staatsmacht
darauf reagieren?Diese Ant-
wort ist weniger klar. Kurz nach
Amtsantritt der neuen Polizei-
direktorin schien eine repressi-
vere Linie gefahren zuwerden;
ein paarMonate später ist das
uneindeutiger, wobei sicher die

verminderte Lust auf Proteste
in Zeiten der Pandemie eine
Rolle spielt. Der Staat reagiert
auf die gesellschaftlichen
Veränderungen, so gut er es
eben kann:Man revidiert das
Gleichstellungsgesetz und die
Linke erhebt umgehend Forde-
rungen nachmehr Fachstellen-
Personal. Symbolpolitik?

Basel ist Kulturstadt.Wie
überall leidet auch bei uns die
Debattenkultur unter dem
Einfluss der «sozialen»Me-
dien. Aber darum soll es hier
nicht gehen, sondern umdie
Frage, welchen Einfluss die
Kultur und die Kulturschaffen-
den in dieser Stadt (noch)
haben. Geht es umSubven-
tionspolitik, so ist er enorm
gross. DieUmsetzung der

Trinkgeldinitiative lässt sich
die Stadt extra kosten, nirgend-
wowird ein Rappen abge-
zweigt. Doch imKern der
Frage nachKulturmüssten ja
Inhalte stehen. Sicher, es gab
auch 2021 zahlreiche schöne
Ausstellungen und bemerkens-
werte Aufführungen jeglicher
Art. Aber reicht das, um sich
Kulturstadt nennen zu dürfen?
Welche Stimmen aus Kultur
und intellektueller Forschung
hörenwir, wenn es umgesell-
schaftspolitische Fragen geht?

Schliesslich ist Basel eine Stadt,
die denKampf gegenden
Klimawandel nicht nur probt,
sondern ihnmit bürokratischer
Härte durchziehenwill.Das
Präsidialdepartement ist füh-
rendund rüstet auf, dasWirt-

schaftsdepartement sekundiert
zusammenmit demBau- und
Verkehrsdepartement. Klima-
schutz istCommonSense, zum
Glück.DasHochwasser im
Sommer, demdrei Fischergal-
gen amRheinufer zumOpfer
fielen, istmehr als einVorge-
schmack auf dieAuswirkungen
dermenschengemachten
Erderwärmung.DiesenKampf
wird es aber ohneEntbehrun-
genoder zusätzlicheBürokratie
nicht geben.

Den«GreenCapital Award»
wird sichBasel hart verdienen
müssenmit nochmehrVor-
schriften undRegulierungen
imBaugewerbe,mit einer sehr
unsanften und für viele
schmerzhaftenUmerziehung
vommotorisierten Individual-
verkehr auf denLangsamver-
kehr. Interessantwird es, wenn
derMinderheitenschutzmit
demgrünenGewissen kolli-
diert, alsowenn eineTramhal-
testelle behindertengerecht
umgestaltet wird unddafür
Bäume gefällt werden. First
World Problems?

Und dann, über allem, die
Pandemie. Corona verstärkt
zwar gewisse Tendenzen und
verschärft den gesellschaftli-
chenDiskurs, legt aber auch
einen Schleier über viele
Bereiche. Erst die post-pande-
mischen Zeitenwerden uns
wohlmit aller Klarheit zeigen,
welche Kräfte wie stark gewirkt
haben und ob dieMitte, also
der Kern, den unsereGesell-
schaft zusammenhält, stärker
war als die Fliehkräfte.

PatrickMarcolli
patrick.marcolli@chmedia.ch

In der Stadtentwicklung herrscht in Basel teilweise ein klassenkämpferischer Ton. Bild: Patrick Marcolli

Für Schulen ist es schwierig, die Maskenpflicht durchzusetzen
Kinder, die keineMaske anziehenwollen, brauchen ein ärztlichesAttest.Dass Bussen nötigwerden,möchten Schulleitungen aber vermeiden.

Michael Nittnaus

Am Montag strömen in Basel-
Stadt wieder Tausende Schüle-
rinnen und Schüler in die Klas-
senzimmer. Auch in Baselland
sind dieWeihnachtsferien vor-
bei, allerdings starten die Pri-
mar- und Sekundarstufe im
Fernunterricht, bis die ers-
ten obligatorischenReihentests
durchgeführt wurden. Der
SchulauftaktamMontagmorgen
um8Uhrbeginnt aber auchmit
einer Demonstration. Der Ver-
ein Eltern für Kinder hat aufge-
rufen, sichvordemRegierungs-
gebäude in Liestal zu versam-
meln und gegen die in beiden
Basel auf 1.- bis 4.-Klässler aus-
geweitete Maskenpflicht sowie
die wöchentliche Testpflicht zu
demonstrieren (bz berichtete).

Diesen Widerstand werden
dieLehrkräfte auch indenKlas-

senzimmern zu spüren be-
kommen. Dann nämlich, wenn
Eltern ihren Kindern verbieten,
Masken anzuziehen.Das gab es
bereits bei derMaskenpflicht ab
der fünften Primar. In Basel-
Stadthabees indenPrimar-und
Sekundarschulenaber«weniger
als zehnFälle»gegeben, hält Si-
monThiriet, SprecherdesErzie-
hungsdepartements, fest. Sein
Pendant in Baselland, Michael
Lehner, möchte dagegen keine
Einschätzung abgeben, daman
dazu noch nicht systematisch
Zahlen erhoben habe.

KinderohneMaskewerden
ansFenstergesetzt
DieerweiterteTragepflichtdürf-
tedieZahlderMaskenverweige-
rungensteigen lassen.Dochwie
gehen die Schulen damit um?
DieBaselbieterBildungsdirekto-
rinMonicaGschwindgibtgegen-

über der bz den Rahmen vor:
«DieSchulleitungensuchenmit
den Eltern das Gespräch. Aus-
nahmen zum breiten Testen
oder zur Maskenpflicht müssen
von den Eltern schriftlich be-
gründet werden; die Schullei-
tung kann Ausnahmen bewilli-
gen. InderFolgekannderSchul-
ratDisziplinarmassnahmenwie
eineVerwarnungoderBussean-
drohenundverfügen.»Wennes
allerdings darum geht, wie die
Lehrpersonen konkret mit den
Kindernumgehensollen,wirdes
schwammig: «Es sind mit den
ElterngemeinsameLösungenzu
suchen. Sich weigernde Schüle-
rinnen und Schüler sollenwenn
möglichwiediejenigenmitärzt-
lichem Attest behandelt wer-
den», sagtGschwind.

Im Schulalltag sah das dann
bishersoaus:SchülerohneMas-
ke wurden nah ans Fenster plat-

ziert mit Abstand zu den ande-
ren.Dazuwurdenwennmöglich
Plexiglas-Trennscheiben auf-
gestellt, wie Marianna Hersche,
Co-Schulleiterin der Primar
Muttenz, schildert. Auch in Ba-
sel-StadtbetontThiriet,Masken-
verweigerernichtnachHausezu

schicken: «Der Präsenzunter-
richt wird sehr hoch gewichtet.
Deshalbsuchtundfindetman in
diesen Ausnahmefällen eine
Lösung, damit das Kind den
Unterrichtmitverfolgen kann.»

Elterngebüsst,weil sie
KinderzuHausebehielten
Hersche, die auchCo-Präsiden-
tindesVerbandsderBaselbieter
Schulleitenden ist, sagt: «Für
die Schulleitungen ist es wahn-
sinnig schwierig, diekantonalen
Vorgaben in jedemFall durchzu-
setzen. InMuttenz konnten wir
zwar bisher immer eine Lösung
finden und mussten noch nie
eine Busse sprechen, doch ich
weiss nicht, wie sich die ver-
schärften Regeln auswirken
werden.» Sorgen bereitet ihr
etwa, dassdie Schulen laut dem
kantonalen Schutzkonzept neu
dazu verpflichtet sind, von Kin-

dern ohne Maske ein ärztliches
Attest einzufordern. «Weigern
sichdieEltern, gerätdasKind in
eineZwickmühle.DasWichtigs-
te sollte aber doch sein, dass es
sich in der Schulewohlfühlt.»

BussenhältHersche fürden
falschen Weg. Für Basel-Stadt
hält Thiriet hierzu fest: «Wegen
Maskenverweigerung mussten
wir noch keine Busse ausspre-
chen. Seit Pandemiebeginn gab
es aber zweiBussen,weil Eltern
ihre Kinder aus Angst vor einer
Coronaansteckung nicht mehr
zur Schule schickenwollten.»

Bei den wöchentlichen
Spucktests ist dasVorgehenüb-
rigens deutlich klarer: Ist ein
Klassenpool positiv, muss in
beidenBasel jeder zehnTage in
Quarantäne, der nicht teilge-
nommen hat. Eine generelle
Verweigerung kannmit Bussen
bestraft werden.

«Leistet sich
Baseleine lin-
kePolitiknur,
wennesdie
eigeneKlientel
betrifft?»

MariannaHersche
Verband der Schulleitenden BL

«Weigernsichdie
Eltern, gerätdas
Kind ineine
Zwickmühle.»


